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Unfer tDdbnadjtsabenl).
Don fllfreb lïuggenberger.

Gin Büchlein ift über den Cifcb gedeckt,

Sed)s rote Kerzen find angefteckt,

Sedjs jfugen geben den Glanz zurück,

3ede Kerze bedeutet ein 5ünckcben Glück.

£iebes Weib, unfer Baum ift klein —

Gibt einer auf Grden heileren Sdtein?

Komm, Kleine, feit' dich auf meine Knie,

Wir reiten nacb Bafel und halten nie.

Zu Bafel am Rheintor fteht ein Baus —
„Vaterli, gib mir die Zuckermaus!"

Steht eine Sdjmiede mit Jfmbos und Gffen —

„Kann man die filbcrnen Hüffe aud) effen?

„Wenn id) grofs bin und du bift klein,

Kauf ich dir einen Bampelmann fein,

„Kauf ich der lHutter ein fdmeeioeiftes £amm,
Gine Puppe mit Zöpfen und goldenem Kamm,

„Und könnt ihr eure Verslein hübfd) fingen,

Wird aud) das Chriftkind eud) ficher Utas bringen."

r~ —i
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Das 0efd)id)tlein pom guten fjerzen.
Don Illeinrab Eienert.

roar einmal ein SRann, ber fcpimpfte immer über bie
reichen Seute unb jagte: „28ie föunen nur bie noblen ißro|en
baê öiefe (Stenb mitanfehen. 0 hätte 5^ fein fD gute?
^etj! Verarmen Seute Sammer bringt mid) nod) um. Sa,
ja! roenn ich gcaug ©elb hätte, ba foüte e§ halb teine armen
Seute mehr geben. Set) muh aber froh fein, bah id) raid)
unb meine armen fi'inber ehrlich burd)bringe."

@ine§ Stbenbê nun ging er nach §aufe. tinter bem
SJiantet trug er ein hübfcpeS „©pietbabi" für fein äftägbtein

unb einen ©äbet für fein Sübtein unb für beibe ein grofjeê
ißadet üoft SebSuctjert unb golbene 9?üffe. Ë2 roar heiliger
Stbenb, unb allüberall am fiimmel begannen bie @nget ben
grojjen SBettenchriftbaum anjujünben, unb ber Jßottmonb
fdjaute ihnen um einen SSergfpit) ju unb rauchte fein 9tebet=

Pfeifchen. ®a fchritt ber 9Jiann mit bem guten §erjen fo
fcpnett at§ möglich gegen fein SDorf gu. Sßie er über bie tauge
®rüde ob bem roafferarmen ïatbad) tarn, ba fieljt er auf
ihrem ©etänber ein armfetig SBübtein fipen. 3)aë hatte bie

Unser Weihnachtsabend.
von Ulfred huggenberger.

Kin Büchlein ist über steu Lisch gesteckt.

Sechs rote sterben sinst angesteckt,

Sechs stugeu geben sten 6lau2 Zurück,

Zeste sterbe bestelltet ein Sünckchen 6Illck.

Liebes Mib, unser lZaum ist klein —

gibt einer auf Ersten heileren Schein?

Komm, Kleine, setz' stich auf meine Knie,

Wr reiten nach Lasel unst halten nie.

^u Hasel am Kheintor steht ein Haus -

„vaterli, gib mir stie ^uckermaus!"

Steht eine Schmieste mit stmbos unst Essen ^
„Kann man stie silbernen vüsse auch essen?

„Mnn ich groß bin unst stu bist klein,

Kauf ich stir einen Hampelmann fein,

„Kauf ich ster Mutter ein schneeweißes Lamm,
Eine Kuppe mit köpfen unst golstenem Kamm,

„Unst könnt ihr eure verslein hübsch singen,

vlirst auch stas Lhristkinst euch sicher was bringen "

r- LZ >
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vas Sefchichtlein pom guten Herren.
von lsteinrsd Lienert.

Es war einmal ein Mann, der schimpfte immer über die
reichen Leute und sagte: „Wie können nur die nvblen Protzen
das viele Elend mitansehen, O hätte ich doch kein so gutes
Herz! Der armen Leute Jammer bringt mich noch um. Ja,
ja! wenn ich genug Geld hätte, da sollte es bald keine armen
Leute mehr geben. Ich muß aber froh sein, daß ich mich
und meine armen Kinder ehrlich durchbringe."

Eines Abends nun ging er nach Hause, Unter dem
Mantel trug er ein hübsches „Spielbabi" für sein Mägdlein

und einen Säbel für sein Büblein und für beide ein großes
Packet voll Lebkuchen und goldene Nüsse, Es war heiliger
Abend, und allüberall am Himmel begannen die Engel den
großen Weltenchristbaum anzuzünden, und der Vollmond
schaute ihnen um einen Bergspitz zu und rauchte sein Nebel-
Pfeifchen. Da schritt der Mann mit dem guten Herzen so

schnell als möglich gegen sein Dorf zu. Wie er über die lange
Brücke ob dem wasserarmen Talbach kam, da sieht er auf
ihrem Geländer ein armselig Büblein sitzen Das hatte die
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Sönbe in ben Sofeufäden unb fcpaute hinüber naep bem napen
Saufe, buret) beffen erleucptcte genfter man ein par grauen
beit ©priftbaum angünben fap.

„Ipa," faqte ber SJÎaun, „icp muß miep fputen, gu Saufe
mirb ber (£l^rift6aum fepon angegünbet. SBie werben fid) bie
Stnber freuen! Seiber fann icp ibnen nur wenig feßenfen.
Sa, wenn icb bte SJÎittet pätte wie ber reiepe Sîacpbar! SJÎeine

Äinber unb alle Söeft faßten ©priftbäume paben wie ,Ütrd)=
türme." ©a ftotperte er unb bie Sebfucpen unb bte gotbenen
Stüffe fielen auf ben hartgefrorenen SJoben, eine gotbene Stuß

gar fugette über bie SBrüde in bag faft auggetrodnete S3acp=

bett ptnunter.
©a flucpte er, „jeßt fann id) ba eine patbe Stitnbe im

ginftern bte Sacpen gufammeutefen." Iber ba war febon
bag gertumpte Sübtein bom ©etänber gefprungen unb l^atf
iptn btißgefcßminb aß ben Äram gufammenbringen. (Sing
feine 33aterunfertänge, batte er Sebfucpen unb Stüffe wieber
forgtid) unter bem SJiantel geborgen.

„Sur, S3ub," rnacpte er unb fudjte in feinem ©etbbeutet,
„wag fißeft bu pier in ber Stadjt braitßen? Jïomrnt bag
©priftfinbtein niept gu bir ?"

,,©ocp," fagte bag 33übtein, „bie SJtutter muß im 2Birtg=
pattg gum Stößti nod) fertig aufräumen ttnb bie Stiege febettern,
bann fommt fie peim unb bringt mir eine fêappe botn Stößti»
jofef unb ein ©iergopfletn. giß warte ipr patt pier."

„Scßait, 23ub," antwortete ber SJtann ttnb ftedte ben
©etbfäcfet wieber ein, „icp pabe fein Weingelb bei mir, fonft
pätte icp bir einen 93aßen gegeben, ©in anbermal bießeiept.
®u barfft aber bie Stuß bepatten, bie in ben töaep gefaßen
ift, gep unb fud) fie! Scptaf mopt!"

„Stitcp: ©utnacptf unb banf ©ud) benn!"
©amit maepte fiep ber SJtann fröftelnb peim. ©er Snabe

aber fprattg bon ber S3rüde in ben S3ac£) unb fitcpte unb
fuepte lange. Stuf einmal tat er einen gubelfd)rei. @r patte
bie gotbene Stuß gefunben.

„93übfein, wo bift bemt?" rief eg bon ber SSrücfe.

„SJtutter, SJtutter, ein SJtann pat mir eine gotbene Stuß
gegeben! Scpau, fd)au, wie fie gtängt!"

„Stein, wie bie gtängt!" ftimmte bie SJtutter bei, „bag
ift altweg ein SJtann mit einem guten Sergen gewefen."

ltnb ftifl unb gufrieben gingen fie naep iprer fernen
Sütte. Slber noep in fetber Stacpt erfranftc bag 83übtein,
benn eg patte fiep erfättet, unb batb barnaep ftarb eg. gn
feinem wad)gbteicpen Sünbcpen piett eg frampfpaft bie gotbene
Stuß bom peitigen Slbenb.

* *
*

©in par gapre fpäter ging ber SJtann mit bem guten
Sergen wieber nad) Saufe. @g war wieberum 2ßeipnad)tg=
abenb. Slber ein eigfatter Scptteeminb pfiff bitrcp bag ©al,
unb poep oben, wo ber Siebgott bie SJtonbtaterne auf einen
^Berggipfel abgefteßt patte, orgetten uupeimtiep aße Sßätber.

„Sappertott," fdpmpfte teuepenb ber SJtann, benn er
patte fepmer git tragen, „jeßt pab' id) miep bod) berfpätet,
fie fiepen .gewiß fepon um ben ©priftbaum. ©ie grau wirb
Singen maepen! ®a bringe id) für ein red)t guteg SJtittag=
effen an morgigem Seiüßtag bag Stötige mit itnb bagit bie

SBeipnad)tggefcßenfe ; ber grau Stoff in Süße unb gitße für
ein feinfeibeneg Sountaggfteib, für ben ®ub pab' id) eine

flotte Sd)üßertupr unb itnferm „gtni" ein gotbeneg SJtebaißon
mit ®ette. Sat afleg biet ©etb gefoftet, freitiep, freitiep. ©od)
bie ©rbfepaft bom leßtert gapr ertaubt mir bag. ga, ja, pätte
id) nur beg Sanbammanng ©etbfäifet, bann woßte icp fepon
nod) gang anberg austeilen. Soßte mir !ein SOtenfd) im Sanb
fein, ber nid)t bor einem bergpopen SBeipnacptgbaum ftünbe."

geßt näperte er fid) feinem Saufe.
©in ©eräitfd) wie bon SoPgfctieitern, bie gerüdt werben,

fepreefte ipn auf:
„©onnerwetter, wag ift benn ba tog pinterm Sau§?

ga, ja, ba wirb Sbtg geftopten. ©ie meinen jeßt, eg ftepe

aßeg um ben ©priftbaum, nun fönne man naep S^feugluft
fiepten. SBartet, icp Eomme euep "

@r fteßte feine Sacpen forgtid) auf ber Stiege ab unb
feptiep fid) bann pinterg Saug.

„So, fo, fleißig an ber Slrbeit, fleißig, fleißig! Satt man
fiep ein bißd)en bag Spriftfinb bon anberer Seute Scpeiter»
beigen. So, bid) pab' ici) einmat, Sitte. @g ift gewiß niept
bag erfte SJtat, baß bu pier maitfeft."

©in atteg SBeib gitterte in feinen gäuften. 93or ipr,
auf einem Scptitten tagen ein paar Scpeiter.

©r fepteppte bie Stlte borg Saug,
„©er taufenbgottegwißen, lieber guter SJtann, laßt mid)

boep gepen gep wtß'g auf ©pr unb Setigfeit niept mepr tun.
Sep pabe bapeim fo frieren müffen; fein Span Sbtg uoep

©orf im Sau§. Setb bod) barmpergig, ber taufenbgotteg
wiflen!"

„Scpweig, Sitte, gur fßotigei mußt mit mir!"
„Stur bag niept, nur bag nid)t!" jammerte, fiep fträu»

benb, bag SBeibteiu, „maept mit mir, wag gpr woßt, tötet
miep, nur bringt mid) niept in bie Scpanbe pinein, fonft gibt
mir fein SJtenfcp mepr ein Sltmofen. Slip bu peitiger ®ott,
pabt boep ©rbarmen!"

©er SJtann befann fid). Soßte er fiep jept, ba man
ipn beim Sprift6aum fepnlitp erwartete, bie greube berberben,
bie er broben mit feinen ©efepenfem madjen fonnte? Sollte
er fiep aßerlei Scperereien in ber peiligen Stacpt aufpalfen
unb am ©nb noep in ber Seute SJtäuter fotnmen alg ein
©eigpatg

„@ep, atteg Suber!" fnirfepte er ingrimmig unb gab
ber Sitten einen gußtritt, „wenn icp bid) wieber mat beim
Stepfen ertappe, fdßag icp bid) fapitt, baß bu'g weißt!"

©ie Sitte feptarpte pttrtig babon, unb er maepte fiep mit
feinen ©efepenfen ing Saug. ,,©ie S^ï^ pat mir nun bod)
bie greube berbittern müffen, aber wart nur, Sitte, wenn icp

bid) wieber erwifepe!"
* *

*

Seitper waren gapre bergangeu. ©a faut benn wieber
einmat ein wunberboßer fdjoner SBeipnad)tgabenb. SIber eg

war grimmig fatt. ©ie Sterne büßten am Siutmet wie @ig=

btumen unb ber SJÎonb patte einen gewattigen, fepneeweißett
©igbärenpetgfrageit um ben Sïopf gewiefett, wag bon weitem
fepr bornepm augfap. Slßüberaß im ©at erftraptten bie

geufter bon 6priftbaumtid)tern.
geßt fttpr Mingetnb ein fepöner Sdplitten gegen bie örüde

bor bem ©orf. ©)rin faß ber SJtann mit bem guten Sergeu
in einem weiepen f^elgmantct, benn er war fepr reid) geworben.

„Süp, püp!" rief er feinem ftarfen 5ßferbe gu. „So,
nun wären wir batb bapeim. ©er S3ub mirb Slugen maepen
©ine fotd)e SJteerfcpaumpfeife pat er nod) nie gefepen. Unb
bann ber gotbene Sîtng mit bem 3^ttet, ber iptn ein fo großeg
SRonatgtafcpengetb berfprid)t. — gd) pätte iprn freilid) gerne
nod) einen gweiten Sîeitgaut angefepafft; nun, unfereing muß
fiep eben einfepränfen, xg erträgt nidjt mepr. ^ber ber ©od)ter
pab icp ba etwag gang geineè." @r bratpte ein fammeteg
Sd)äcptelcpen attg bem ißetg, itrtb wie er eg öffnete, teueptete
im SJÎonbticpt eine muitberboß gearbeitete, biamantenbefeßte
S3rofcpe wie ber SDiorgenftern. ,,©ie ©oepter wirb fd)auen!
greiltcp, eg tag neben ber 33rofd)e nod) ein munberbarer
anberer Scpmucf, bod) ber war mir gar gu teuer, ga, wenn
icp beg Stotfcpitb ©etbbeutet pätte, ba foßte mir jebermann
einen Söeipnacptgbaum paben, ber big in ben Sjutmel pinauf^
ginge. Slber ba fann man niept petfen, icp bin eben niept
ber Stotfcpitb unb muß miep naep ber ©etfe ftreifcn. S"P,
Süp!"

©er ©aul ftanb.
„SBag paft benn? Süp, püp Slpa, ba liegt ja einer

mitten auf ber S3rüde."
©in alter lanbbefannter Settter patte fiep aufgerichtet.
„SBag tiegft bu benn ba auf ber 93rüde, bu Sumpagi?
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Hände in den Hosensäcken und schaute hinüber nach dem nahen
Hause, durch dessen erleuchtete Fenster man ein par Frauen
den Christbaum anzünden sah,

„Aha," sagte der Mann, „ich muß mich sputen, zu Hause
wird der Christbaum schon angezündet. Wie werden sich die
Kinder freuen! Leider kann ich ihnen nur wenig schenken.

Ja, wenn ich die Mittel hätte wie der reiche Nachbar! Meine
Kinder und alle Welt sollten Christbäume haben wie Kirch-
türme." Da stolperte er und die Lebkuchen und die goldenen
Nüsse fielen ans den hartgefrorenen Boden, eine goldene Nuß
gar kugelte über die Brücke in das fast ausgetrocknete Bach-
bett hinunter.

Da fluchte er, „jetzt kann ich da eine halbe Stunde im
Finstern die Sachen zusammenlesen." Aber da war schon
das zerlumpte Büblein vom Geländer gesprungen und half
ihm blitzgeschwind all den Kram zusammenbringen. Ging
keine Vaterunserlänge, hatte er Lebkuchen und Nüsse wieder
sorglich unter dem Mantel geborgen.

„Hör, Bub," machte er und suchte in seinem Geldbeutel,
„was sitzest du hier in der Nacht draußen? Kommt das
Christkindlein nicht zu dir?"

„Doch," sagte das Büblein, „die Mutter muß im Wirts-
Haus zum Nößli noch fertig aufräumen und die Stiege scheuern,
dann kommt sie heim und bringt mir eine Kappe vom Rößli-
josef und ein Eierzöpflein. Ich warte ihr halt hier."

„Schau, Bub," antwortete der Mann und steckte den
Geldsäckel wieder ein, „ich habe kein Kleingeld bei mir, sonst
hätte ich dir einen Batzen gegeben. Ein andermal vielleicht.
Du darfst aber die Nuß behalten, die in den Bach gefallen
ist, geh und such sie! Schlaf wohl!"

„Auch: Gutnacht! und dank Euch denn!"
Damit machte sich der Mann fröstelnd heim. Der Knabe

aber sprang von der Brücke in den Bach und suchte und
suchte lange. Auf einmal tat er einen Jubelschrei. Er hatte
die goldene Nuß gefunden.

„Büblein, wo bist denn?" rief es von der Brücke.

„Mutter, Mutter, ein Mann hat mir eine goldene Nuß
gegeben! Schau, schau, wie sie glänzt!"

„Nein, wie die glänzt!" stimmte die Mutter bei, „das
ist allweg ein Mann mit einem guten Herzen gewesen."

Und still und zufrieden gingen sie nach ihrer fernen
Hütte. Aber noch in selber Nacht erkrankte das Büblein,
denn es hatte sich erkältet, und bald darnach starb es. In
seinem wachsbleichen Händchen hielt es krampfhaft die goldene
Nuß vom heiligen Abend.

H 4-

Ein par Jahre später ging der Mann mit dem guten
Herzen wieder nach Hause. Es war wiederum Weihnachts-
abend. Aber ein eiskalter Schueewind pfiff durch das Tal,
und hoch oben, wo der Liebgott die Mondlaterne auf einen
Berggipfel abgestellt hatte, orgelten unheimlich alle Wälder.

„Sapperlott," schimpfte keuchend der Mann, denn er
hatte schwer zu tragen, „jetzt hab' ich mich doch verspätet,
sie stehen -gewiß schon um den Christbaum. Die Frau wird
Augen machen! Da bringe ich für ein recht gutes Mittag-
essen an morgigem Heiligtag das Nötige mit und dazu die

Weihnachtsgeschenke; der Frau Stoff in Hülle und Fülle für
ein feinseidenes Sonntagskleid, für den Bub hab' ich eine

flotte Schützenuhr und unserm „Fini" ein goldenes Medaillon
mit Kette. Hat alles viel Geld gekostet, freilich, freilich. Doch
die Erbschaft vom letzten Jahr erlaubt mir das. Ja, ja, hätte
ich nur des Landammauns Geldsäckel, dann wollte ich schon

noch ganz anders austeilen. Sollte mir kein Mensch im Land
sein, der nicht vor einem berghohen Weihnachtsbaum stünde."

Jetzt näherte er sich seinem Hause.
Ein Geräusch wie von Holzscheitern, die gerückt werden,

schreckte ihn auf:
„Donnerwetter, was ist denn da los hinterm Haus?

Ja, ja, da wird Holz gestohlen. Die meinen jetzt, es stehe

alles um den Christbaum, nun könne man nach Herzenslust
stehlen. Wartet, ich komme euch!"

Er stellte seine Sachen sorglich auf der Stiege ab und
schlich sich dann hinters Haus.

„So, so, fleißig an der Arbeit, fleißig, fleißig! Holt man
sich ein bißchen das Christkind von anderer Leute Scheiter-
beigen. So, dich hab' ich einmal, Alte. Es ist gewiß nicht
das erste Mal, daß du hier mausest."

Ein altes Weib zitterte in seinen Fäusten. Vor ihr,
auf einem Schlitten lagen ein paar Scheiter.

Er schleppte die Alte vors Haus.
„Der tausendgotteswillen, lieber guter Mann, laßt mich

doch gehen! Ich will's auf Ehr und Seligkeit nicht mehr tun.
Ich habe daheim so frieren müssen; kein Span Holz noch
Torf im Haus. Seid doch barmherzig, der tausendgottes-
willen!"

„Schweig, Alte, zur Polizei mußt mit mir!"
„Nur das nicht, nur das nicht!" jammerte, sich sträu-

bend, das Weibleiu, „macht mit mir, was Ihr wollt, tötet
mich, nur bringt mich nicht in die Schande hinein, sonst gibt
mir kein Mensch mehr ein Alnivsen. Ach du heiliger Gott,
habt doch Erbarmen!"

Der Mann besann sich. Sollte er sich jetzt, da man
ihn beim Christbaum sehnlich erwartete, die Freude verderben,
die er droben mit seinen Geschenken, machen konnte? Sollte
er sich allerlei Scherereien in der heiligen Nacht aufhalsen
und am End noch in der Leute Mäuler kommen als ein
Geizhals?

„Geh, altes Luder!" knirschte er ingrimmig und gab
der Alten einen Fußtritt, „wenn ich dich wieder mal beim
Stehlen ertappe, schlag ich dich kaput, daß du's weißt!"

Die Alte schlarpte hurtig davon, und er machte sich mit
seinen Geschenken ins Haus. „Die Hexe hat mir nun doch
die Freude verbittern müssen, aber wart nur, Alte, wenn ich
dich wieder erwische!"

H
-i-

Seither waren Jahre vergangen. Da kam denn wieder
einmal ein wundervoller schöner Weihnachtsabend. Aber es

war grimmig kalt. Die Sterne blitzten am Himmel wie Eis-
blumen und der Mond hatte einen gewaltigen, schneeweißen
Eisbärenpelzkrageu um den Kopf gewickelt, was von weitem
sehr vornehm aussah. Allüberall im Tal erstrahlten die

Fenster von Christbaumlichtern.
Jetzt fuhr klingelnd ein schöner Schlitten gegen die Brücke

vor dem Dorf. Drin saß der Manu mit dem guten Herzen
in einem weichen Pelzmantel, denn er war sehr reich geworden.

„Hüp, hüp!" rief er seinem starken Pferde zu. „So,
nun wären wir bald daheim. Der Bub wird Augen machen!
Eine solche Meerschaumpfeife hat er noch nie gesehen. Und
dann der goldene Ring mit dem Zettel, der ihm ein so großes
Monatstaschengeld verspricht. — Ich hätte ihm freilich gerne
noch einen zweiten Reitgaul angeschafft; nun, unsereins muß
sich eben einschränken, ^es erträgt nicht mehr. Aber der Tochter
hab ich da etwas ganz Feines." Er brachte ein sammetes
Schächtelchen aus dem Pelz, und wie er es öffnete, leuchtete
im Mondlicht eine wundervoll gearbeitete, diamantenbesetzte
Brosche wie der Morgenstern. „Die Tochter wird schauen!
Freilich, es lag neben der Brosche noch ein wunderbarer
anderer Schmuck, doch der war mir gar zu teuer. Ja, wenn
ich des Rotschild Geldbeutel hätte, da sollte mir jedermann
einen Weihnachtsbaum haben, der bis in den Himmel hinauf-
ginge. Aber da kann man nicht helfen, ich bin eben nicht
der Rotschild und muß mich nach der Decke strecken. Hüp,
Hüp!"

Der Gaul stand.
„Was hast denn? Hüp, hüp! Aha, da liegt ja einer

mitten auf der Brücke."
Ein alter landbekannter Bettler hatte sich aufgerichtet.
„Was liegst du denn da auf der Brücke, du Lumpazi?
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SDÎach, bah bu îjetmfommft! fÇaft Çâtte id] bid) überfahren!
§ätte mir fd]öne Scherereien abgefegt."

„Sin hait ein bifjchen eingenidt, ha£> "idjt gebad)t, bafj
fo fpät nod) jemanb über bie Srüde fahre," fagtc ber Sitte.

„ÜKad] jefst, baff bu heimfommft!"
„Heim? SöaS hob bentt baheim gu fnctjen, id) habe bort

nid)tS berloren. Unb gubem bin id] ja überall baheim utib
nirgenbS. Shr itJtfst eS ja mol)!!" Sittenb ftredte er bie

Hanb bor: „©ebt mir bod) gu einem Schnäpslein, id) bin
fo burd)froren."

„Sd)au einer bcn an, er mit! ©elb für Schnaps!"
(Schier entfefct glotte ber Herr auf ben Sitten.
,,Stöfs für ein @läSd)en. 'S ift ja heut heißer SIbenb,

ba trifft eS bem ärmften teufet and) etmaS unb raennS nur
ein Scptud ©ebrannteS ift."

,,2J?ad), bah bn auS bem Söeg fommft, bu ©rglump bu,
ober id) mitt bir Sdjnaps geben! SaS fehlte je|t noch) h®ft
ja gemih beine Sabung fd)on lang im Seib."

„9lo<h feinen Siffen pair ich heut gegeffen, nur ein
SchnäpSlein inöd)t ich trinfen gurn Surdjmärmen. ©ebt mir
einen Sa|en! Shr utüf]t ja auf ein par Wappen mehr ober
roeniger nidjt fdjauen."

„Slha, Sump, ba fiätt' id) gu tun, menn ich aße @d)napfer
abtränfen mühte, hüp!"

Ser Sd]titten fuhr am Settler borbei über bie Srüde.
Ser fdjaute ihm eine SBeite ftumm unb ftier nad]. Sanu
folgte er ihm tangfam.

Sltn 2Beihnad]tSmorgen fanb ber reid]e SRann ben alten
Sagabunben erfroren bor bem Sor feines fdjönen neuen
HaufeS. SBaS ihm bod] baS für Ijeißofe Scherereien abfegte!
Hätte benn biefer Sump nicht auf einem abgelegenen §eu=
ftabet fterben fönnen!

* **
©tiblid) mürbe ber SJtann mit bem guten H^rgen att.

Unb ba er meinte, ein mahrljaft mufterhafteS Seben geführt
ju haben, ftarb er gang aufrieben mit fid).

SBie er aber geftorben mar unb an bie £>immetstür
fam, fragt ihn ber ht- ißetruS ziemlich barfdj, maS er hier motte.

Serrounbert ftarrte er ben Zeitigen an. Sa, ob er benn
nichts bon ihm gehört habe?

D ja, biet gu biet, fagte ber fß- ^etruS, aber nichts,
baS ihn gefreut hätte.

©r fei bod) ein inufterljaftcr SJÎann gemefen unb habe
bcn armen Seitten immer nur ©utcS geroünfcht, unb menn
er bie bittet gehabt hätte, mie ber 9totfd)ilb, fo

„So mürbeft bu immer nod) gu menig gehabt haben
für bid) unb beine Sungen, gelt?" fiel ihm ber ^eilige ins

SBort. „Schau, Sitter, auch bie Sßilbfahen forgen fd)ön für
fid) unb ihre Sungen. Sein ©ebet hab id) gmar aud) gehört,
aber cS Ipeh barin nie „für ©otteS ©hr unb meiner Stehen»

mcnfd)en |>eil", fonbern immer nur: ich, 'd), ich! ©eh, für
bid) mirb ein paar Stodmerfe tiefer eine SBohnung geheilt,
unb gmar mit bem §o!j, baS bu bir fo fd)ön an bcn armen
Setiten abgefpart haft."

SEßic jammerte ber SWann! Sod) gulept fagte er: „Hei«
liger ipetruS, feib bod) fo gut unb gebt mir menigftenS ein
SdjnäpSlein, benn ber ÜBeg gu @ud) hinauf hat mid) gang
herabgebracht."

„SJfad) bid) fort!" fagte ber ^eilige, „ba brunten ift
eine @ngroS=Sd)napSbrennerei bei Sucifer & ©0., bort mirb
man bid) fd)on befd)napfen."

„Sich, ht- §immclspförtner!" machte je|t erbärmlich
meinenb ber Unfelige, „fo Iaht mich bod) nur einen einzigen
Slid in ben |jimmel hinein tun, bann mit! ich in gottSnamen
hinunter gehen."

Ser Stpoftel rnoßte aber nichts babon miffen. Söie er
ihm aber gar erbärmlich anlag, bad)te er: Stun, einen Slid
in ben Rimmel faun ich i^nt am ®nb erlauben, eS ift eigent»
lid) nicht fo biet, menn id) bebenfe, bah er barnad) in äße

©migfeit baran finnen muh, nmS er berfchergt hat.
„SSteinetmegen benn", brummte er unb öffnete bie grofse

HimmetSpforte fperrangelmeit auf.
Ha, mic rifs ber Unfelige bie Slugen auf, mie ftanb er

ba unb fdjaute in aß baS Seud)ten unb Strahlen hinein,
mie — mie ein armes ®inb aus bunfler Stacht in bie er=
leuchtete ©Ijriftbaumftube ber 3îeicl)en.

„So, jef)t tut'S eS!" fagte ber ht- Pförtner unb moßte
fdßiehen.

Sa flatterte etmaS heran. SBar eS ein golbener Sd)met=
terling? ©S rourbe größer unb mit einemmale flog ein ©ng=
lein burd) bie $immelstür unb rief: „Hoffianna, ber SJtann
mit bem guten §erjen fommt! Slßeluja, Slßeluja!"

Unb ba mar eS fd)on bei bem gitternben SJtaun unb
hing ihm ein blaufeibeneS Sanb um ben £atS unb baran
baumelte eine golbene Stuff.

Sa nahm ber ht- ißetruS eine ißrife .Quderfchnupftabaf
unb fagte: „Sa, menn bu eine folchc $rcunbfd)aft im Rimmel
haft, fo ift bös mit bir ftreiten, benn ein unfdjulbigeS Sïinb»
lein fe|t beim Siebgott bod) afleS bnrd). Sanf nur ©ott, bu
SSÎann mit bem fogenaunten „guten Hcrgen", benn eigentlich
gehörteft bu erft mo anberS hin, unb ohne biefen öergotbeten
SaliSmann am §als roärft bu mir auch 9^^ tiidjt hereinge»
fommeu. Slßoh marfch-'"

Sa flogen bie beiben feiigen Seelen in ben Rimmel hinein.

° a IDeil)nad)ten.
Sie 2öcihnad)tSgefd)id)te beS ©baugeliumS, bie mit ben

SBortcn beginnt: ,,©S begab fid) aber gu ber geit, bah ein
©ebot Dorn Äaifer SluguftuS ausging",- gehört gu ben perlen
religiöfcr ©rgählung. ißfan muff fie geniefjen ohne aße fragen
gefd)id)tlid)cr ßritif unb forbernber Sogmatiï. Sid)tbar liehe

greube macht eS bem frommen Sidjter, in ein paar Sä|en
SBcltgefd)id)te gu fdjreibcn nnb ben ^aifer SluguftuS, ben bie
bantbare röiuifd)e SBelt als §eilanb, Çerrn unb f^riebebringer
begrüfjte, gufammengubringen mit bein Äinb armer Seute,
beut bie |>ergen beS SolfeS entgcgcnfchlagen. Unb Birten
müffen fommen, felbftoerftänblid) ; fie finb bie fingen Sd)äfer,
bie aufjerljalb ber ftäbtifchen Kultur ben Sd)ai) ipreS SBiffenS
nur im ©eheimen offenbaren. Unb ©ngel müffen fingen.
SSarum aud) nicht? SBenn baS fperg gum Springen froh ift,
bann tut fid) immer ber Rimmel auf. Sm SJlittelpunft
ÜOlaria, feine ,§immclSfönigin, feine ©rbenhergogin : ein ein=

fadjeS SBeib auS bem Solf. 2Bo ein SBeltpeilanb geboren
merben miß, ba muh itu bie SKaffe öerftehen. StuS bem

Srunnen beS Soifs muh er herauSfteigen unb feine queßen»
ben Gräfte in fid) üereinen. Stß biefe ©efchichte mirb um«
rahmt bon 9îad)t unb Sunfel, bon raunenben ©ebanfen unb
ftißen Hoffnungen, fo bah boppelt heß erftraljte im ^inb
baS Sidjt. Sicht fommt immer aus ber Höhe; mie baS $euer
herabfprang im ©emitter, fo fegnet ©ott bie SUenfchen im
Sicht. Slße SJÎaler aßer ßeiten ber ©hriftenheit gaben fid)
ÜKühe, biefer Offenbarung beS Sid)teS Herr gu merben unb
einmal ben 3Kenfd)enfinbern, bie in ßfad)t unb Sfebel gehen,
beS crfd)ienenen Sid)teS Herrlict)feit gu geigen. SaS Siub ift
bie $ufunft. Sie liegt h'er noch unfd)utbig unb ftiß. Slber
bie Hoffnung richtet fid) auf baS, maS fommt. Sin folcher
Hoffnung miß baS Solf genefen.

SaS aßeS mirb fd)lid)t ergähtt. @S mill nicht ergählt
fein; eS ftcömt einfad) aus bem Hergen beS Sichters, ber
ein fetigeS 93itb öon fommenber ©rtöfnng gefchant hot unb
gmar einer ©rlöfung, bie er berfteljt, bie er teilt, bie ihm
Seben unb Äraft raurbe. Sie Sehre bom ©otteSfohn in ber

IN UND KII_V 407

Mach, daß du heimkommst! Fast hätte ich dich überfahren!
Hätte'mir schöne Scherereien abgesetzt."

„Bin halt ein bißchen eingenickt, hab nicht gedacht, daß
so spät noch jemand über die Brücke fahre," sagte der Alte.

„Mach jetzt, daß du heimkommst!"
„Heim? Was hab denn daheim zu suchen, ich habe dort

nichts verloren. Und zudem bin ich ja überall daheim und
nirgends. Ihr wißt es ja wohl!" Bittend streckte er die

Hand vor: „Gebt mir doch zu einem Schnäpslein, ich bin
so durchfroren."

„Schau einer den an, er will Geld für Schnaps!"
Schier entsetzt glotzte der Herr auf den Alten.
„Bloß für ein Gläschen, 's ist ja heut heiliger Abend,

da trifft es dem ärmsten Teufel auch etwas und wenns nur
ein Schluck Gebranntes ist."

„Mach, daß du aus dem Weg kommst, du Erzlump du,
oder ich will dir Schnaps geben! Das fehlte jetzt noch; hast
ja gewiß deine Ladung schon lang im Leib."

„Noch keinen Bissen hab' ich heut gegessen, nur ein
Schnäpslein möcht ich trinken zum Durchwärmen. Gebt mir
einen Batzen! Ihr müßt ja auf ein par Rappen mehr oder
weniger nicht schauen."

„Aha, Lump, da hätt' ich zu tun, wenn ich alle Schnapser
abtränken müßte, hüp!"

Der Schlitten fuhr am Bettler vorbei über die Brücke.
Der schaute ihm eine Weile stumm und stier nach. Dann
folgte er ihm langsam.

Am Weihnachtsmorgen fand der reiche Mann den alten
Vagabunden erfroren vor dem Tor seines schönen neuen
Hauses. Was ihm doch das für heillose Scherereien absetzte!
Hätte denn dieser Lump nicht auf einem abgelegenen Heu-
stadel sterben können!

H -i-

Endlich wurde der Mann mit dem guten Herzen alt.
Und da er meinte, ein wahrhaft musterhaftes Leben geführt
zu haben, starb er ganz zufrieden mit sich.

Wie er aber gestorben war und an die Himmelstür
kam, fragt ihn der hl. Petrus ziemlich barsch, was er hier wolle.

Verwundert starrte er den Heiligen an. Ja, ob er denn
nichts von ihm gehört habe?

O ja, viel zu viel, sagte der hl. Petrus, aber nichts,
das ihn gefreut hätte.

Er sei doch ein musterhafter Mann gewesen und habe
den arincn Leuten immer nur Gutes gewünscht, und wenn
er die Mittel gehabt hätte, wie der Rotschild, so

„So würdest du immer noch zu wenig gehabt haben
für dich und deine Jungen, gelt?" fiel ihm der Heilige ins

Wort. „Schau, Alter, auch die Wildkatzen sorgen schön für
sich und ihre Jungen. Dein Gebet hab ich zwar auch gehört,
aber es hieß darin nie „für Gottes Ehr und meiner Neben-
menschen Heil", sondern immer nur: ich, ich, ich! Geh, für
dich wird ein paar Stockwerke tiefer eine Wohnung geheitzt,
und zwar mit dem Holz, das du dir so schön an den armen
Leuten abgespart hast."

Wie jammerte der Mann! Doch zuletzt sagte er: „Hei-
liger Petrus, seid doch so gut und gebt mir wenigstens ein
Schnäpslein, denn der Weg zu Euch hinauf hat mich ganz
herabgebracht."

„Mach dich fort!" sagte der Heilige, „da drunten ist
eine Engrvs-Schnapsbrennerei bei Lucifer à Co., dort wird
man dich schon beschimpfen."

„Ach, hl. Himmelspförtner!" machte jetzt erbärmlich
weinend der Unselige, „so laßt mich doch nur einen einzigen
Blick in den Himmel hinein tun, dann will ich in gottsnamen
hinunter gehen."

Der Apostel wollte aber nichts davon wissen. Wie er
ihm aber gar erbärmlich anlag, dachte er: Nun, einen Blick
in den Himmel kann ich ihm am End erlauben, es ist eigent-
lich nicht so viel, wenn ich bedenke, daß er darnach in alle
Ewigkeit daran sinnen muß, was er verscherzt hat.

„Meinetwegen denn", brummte er und öffnete die große
Himmelspforte sperrangelweit auf.

Ha, wie riß der Unselige die Augen auf, wie stand er
da und schaute in all das Leuchten und Strahlen hinein,
wie — wie ein armes Kind aus dunkler Nacht in die er-
leuchtete Christbaumstube der Reichen.

„So, jetzt tut's es!" sagte der hl. Pförtner nnd wollte
schließen.

Da flatterte etwas heran. War es ein goldener Schmet-
terling? Es wurde größer und mit einemmale flog ein Eng-
lein durch die Himmelstür und rief: „Hosstanna, der Mann
mit dem guten Herzen kommt! Alleluja, Alleluja!"

Und da war es schon bei dem zitternden Mann und
hing ihm ein blauseidenes Band um den Hals und daran
baumelte eine goldene Nuß.

Da nahm der hl. Petrus eine Prise Zuckerschnupftabak
und sagte: „Ja, wenn du eine solche Freundschaft im Himmel
hast, so ist bös mit dir streiten, denn ein unschuldiges Kind-
lein setzt beim Liebgott doch alles durch. Dank nur Gott, du
Mann mit dem sogenannten „guten Herzen", denn eigentlich
gehörtest du erst wo anders hin, und ohne diesen vergoldeten
Talismann am Hals wärst du mir auch gar nicht hereinge-
kommen. Alloh marsch!"

Da flogen die beiden seligen Seelen in den Himmel hinein.

° ° Weihnachten. ° °

Die Weihnachtsgeschichte des Evangeliums, die mit den
Worten beginnt: „Es begab sich aber zu der Zeit, daß ein
Gebot vom Kaiser Augustus ausging",- gehört zu den Perlen
religiöser Erzählung. Man muß sie genießen ohne alle Fragen
geschichtlicher Kritik und fordernder Dogmatik. Sichtbarliche
Freude macht es dem frommen Dichter, in ein paar Sätzen
Weltgeschichte zu schreiben und den Kaiser Augustus, den die
dankbare römische Welt als Heiland, Herrn und Friedebringer
begrüßte, zusammenzubringen mit dein Kind armer Leute,
dem die Herzen des Volkes entgcgenschlagen. Und Hirten
müssen kommen, selbstverständlich; sie sind die klugen Schäfer,
die außerhalb der städtischen Kultur den Schatz ihres Wissens
nur im Geheimen offenbaren. Und Engel müssen singen.
Warum auch nicht? Wenn das Herz zum Springen froh ist,
dann tut sich immer der Himmel auf. Im Mittelpunkt
Maria, keine Himmelskönigin, keine Erdenherzogin: ein ein-
faches Weib aus dem Volk. Wo ein Weltheiland geboren
werden will, da muß ihn die Masse verstehen. Aus dem

Brunnen des Volks muß er heraussteigen und seine quellen-
den Kräfte in sich vereinen. All diese Geschichte wird um-
rahmt vou Nacht und Dunkel, von raunenden Gedanken und
stillen Hoffnungen, so daß doppelt hell erstrahle im Kind
das Licht. Licht kommt immer aus der Höhe; wie das Feuer
herabsprang im Gewitter, so segnet Gott die Menschen im
Licht. Alle Maler aller Zeiten der Christenheit gaben sich

Mühe, dieser Offenbarung des Lichtes Herr zu werdeu und
einmal den Menschenkindern, die in Nacht und Nebel gehen,
des erschienenen Lichtes Herrlichkeit zu zeigen. Das Kind ist
die Zukunft. Sie liegt hier noch unschuldig und still. Aber
die Hoffnung richtet sich auf das, was kommt. An solcher
Hoffnung will das Volk genesen.

Das alles wird schlicht erzählt. Es will nicht erzählt
sein; es strömt einfach aus dem Herzen des Dichters, der
ein seliges Bild von kommender Erlösung geschaut hat und
zwar einer Erlösung, die er versteht, die er teilt, die ihm
Leben und Kraft wurde. Die Lehre vom Gottessohn in der


	Das Geschichtlein vom guten Herzen

